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492 Victor Ha

doch davor zurück, und war dann wie ein
flüchtiger Mörder hinter einer Wand jun-
ger Tannen verschwunden. Dort lag ich,
wund und zerschlagen, eine Weile im
Moos, vernahm auf's neue ein Durch-
einander aufgeregter Stimmen und kroch
tiefer ins Dickicht. Und dann suchte ich un-
auffällig die Straße, wanderte meilen-
weit ins Land hinaus und fuhr von einem
abgelegenen Bahnhofe spät heim in die
große Stadt. Und dort konnte ich schon
in den Zeitungen lesen, daß oberhalb des
Wasserwerkes am Flusse ein Fräulein ver-
unglückt sei. Mit einem Boote sei's den
Strom herabgefahren, habe wohl nahe
dem Stauwehr Gefahr gefürchtet und den
Kopf verloren, sei aus dem Schifflein ge-
sprungen und noch ans Land gekommen,
aber in dem von der Schneeschmelze noch
eisigen Wasser erstarrt und nicht wieder
warm geworden, während das Boot in
tausend Trümmer zerschellt sei.

Ich trat meine Lehrstelle an, und als
ich meinen ersten Verdienst in der Tasche
trug, nahm ich mir Urlaub für einen Tag
und suchte das Kloster auf, in dessen
Schatten Agnes ruhen mußte — hatte
man doch die Tote in jenem Gemeinde-
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bann gefunden. Und da war ein Hügel,
den drei Rosen schmückten, weiß, gelb und
rot — wie Agnes das geschaut. Ein
Nönnchen, so ward mir in der Schenke er-
zählt, sei so ergriffen gewesen vom An-
blicke der jungen Verunglückten, daß es
Tag für Tag die innigsten Gebete für sie

aufopfere. Und das pflege den Hügel und
habe auch für dessen Schmuck gesorgt.

Ich suchte den Prior auf, der die Guts-
wirtschaft führte, und der stattliche silber-
haarige Herr ließ sich liebenswürdig meine
Bitte gefallen. Das Geschick jener Unbe-
kannten, nach der Niemand frage, noch
gefragt habe, obwohl sie doch aus gutem
Hause gestammt haben müsse, sei mir zu
Herzen gegangen. Ich wolle der Namen-
losen gern ein Grabmal stiften, wenn des-
sen Inschrift nicht mißbilligt werde. Das
ward zugestanden. Und so blühen die
Rosen auf meines Mädchens Grab über
einem Steine, worauf der lautenspielende
Tod mit einem Maidlein im Rosenkränze
auf einem Schifflein unter geschwelltem
Segel dahinzieht und der Fahrtspruch
kündet:

Wir fahren nah, wir fahren weit,
Wir fahren in die Ewigkeit.
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O, was mein Herz in heißer Hast verloren:
klänge voll Traum unà Aîeloàien, geboren
Nus Einsamkeit unà eràentruckter Ruh —
Du bringst mir, liebe Stimme, bringst mir wieäer,
Furchtlose Botin, meine leisen Lieäer,
Du treues Echo meiner Seele äu.

Anà ich verspür verwunàener Fülle Not:
Die àunNe Zehnsucht einer blauen Ztunäe,
Den sanften Schmerzen einer lieben Wunäe —
Anà fühle sie unä weiß, ich bin nicht tot.
Der ich verschüttet lag: ich schau äas Licht
Der Sterne wieäer unä ich weiß es nicht,
Daß ich sie je verleugnet unà verschworen.
Sie blühn in ihrer golàenen Fülle, unà
Von meinen Lieàern blüht ein süßer Munà
Anà kûnàet mir, äaß ich mich nicht verloren.
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